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Worterklärungen aus der Wikingerzeit


 


Die Wikinger hatten viele Mythen und einen ganz anderen Glauben als wir heute. So gab es in ihrer Welt Alfen, Zwerge und Trolle. Es bleibt euch selbst überlassen, ob ihr euch vorstellen könnt, dass es diese Fabelwesen gibt. Befindet man sich aber in den Fjällen Norwegens, beschleicht einen schon immer wieder das Gefühl, es könnte so sein …


 


Alfenheim: das Reich der Alfen


 


Asgard: das Reich der Götter


 


Dotter: Tochter


 


Fjälle: kahle Höhenzüge in Skandinavien


 


Hfnefatafl: bekanntestes Spiel in der Wikingerzeit, ähnelt der  Figuren wegen dem Schachspiel


 


Hochsitz: der höchste Sitz im Langhaus, steht dem Hausvorstand  zu 


 


Jötunheim: das Reich der Riesen und Trolle


 


Langhaus: Wohnhaus bei den Wikingern. Ein langes Haus mit einem Dach bis zur Erde. In der Mitte des Hauses befindet sich eine immer brennende Feuerstelle, darüber hängt in der Regel ein großer Kessel. Seitlich des Langhauses befinden sich Bänke mit den Schlafstätten der Bewohner. Im hinteren Teil sind oft noch die Tiere untergebracht.


 


Lichtalf: freundliches Alfenwesen, der europäischen Elfe  gleichzusetzen


 


Lyra: Ein Instrument der Wikinger  


Met: Honigwein


 


Midgard: hier leben die Menschen


 


Moltebeeren: Die Erdbrombeere, wächst in Skandinavien, wird  oft zu Marmelade verarbeitet


 


Odin: der höchste aller Götter, Gottvater


 


Oseberg: der damalige Name für das heutige Oslo


 


Runen: Schriftzeichen der Wikinger, Kelten und Germanen


 


Schwarzalfe: ein Alfengeschlecht, das den Menschen nicht wohlgesonnen ist


 


Son: Sohn


 


Thing: Versammlung, eine Art Gerichtsbarkeit bei den Wikingern, kann Ausschluss aus der Gemeinschaft als schwerste Strafe beschließen


 


Thor: der zweitmächtigste Gott der Wikinger, Odins Sohn


 


Trolle: leben in Jotunheim und im Utgard 


 


Utgard: die Welt außerhalb von Midgard, es herrschen Dunkelheit und unheimliche Kräfte 


 


Walhalla: der „Todeshimmel“ für die Krieger der Wikinger


 


Zwerge: hausen in Felsen. Sind gute Schmiede, wachen über die Schätze




1.


 


Es goss in Strömen. Das Wikingerdorf am Ufer des großen Fjordes drohte unter den Wassermassen zu ertrinken. Ragna hatte ihren Rock und die Schürze nach oben gezogen und hielt den nackten Fuß aus der Tür. Binnen kurzer Zeit war er so nass, dass das Wasser in kleinen Bächen daran hinunterlief. Ragna nahm ihn wieder zurück und blickte in den fast schwarzen Himmel, der sich erhellte, als ein Blitz die Wolken durchteilte. Sie wagte es, einen kleinen Schritt vor die Tür zu machen. Sofort klebten ihr die blonden Locken, die sich aus ihrem ins Haar geschlungenen Tuch kräuselten, in den Augen. Das Mädchen wich zurück. Der nächste Donner brachte eine starke Windböe mit sich, die Ragna die Tür aus der Hand riss und sie draußen an die Hauswand schlagen ließ.


„Komm rein, es wird kalt und nass!“, forderte ihre Mutter Isgerd sie auf. Sie stand vor dem Webstuhl und ließ das Schiffchen rasch hin und herschnellen. „Da ist der Gott Thor wohl wieder besonders rasch mit dem Wagen unterwegs, dass es so donnert und blitzt“, sagte sie. Der Satz sollte unbeschwert klingen, aber Ragna hörte doch die Sorge aus ihrer Stimme heraus.


Ragnas Vater Ari und seine Männer waren mit dem Schiff unterwegs. Gleich nachdem das Eis im letzten Jahr geschmolzen war, hatten sie Felle und Webwaren geladen und waren aufgebrochen, um sie auf den Märkten zu verkaufen oder gegen andere Dinge einzutauschen. Nun waren sie schon viele gerundete Monde weg. Ragna hoffte täglich, das Segel in der Bucht auftauchen zu sehen. Es wäre gut gewesen, wenn sie jetzt bereits zu Hause wären, denn bei diesem schrecklichen Wetter war es draußen auf dem Schiff gefährlich.


Ragna erschauderte, als ein weiterer Blitz so dicht am Dorf niederging, als wolle er es mit seiner Spitze aufspießen.


Sie setzte sich wieder ans Feuer, das in der Mitte des Langhauses loderte und nahm ihre Fadenspule in die Hand. Auch am Abend warteten auf das zehnjährige Mädchen noch viele Aufgaben und eine davon war eben das Aufspulen der Wolle. Großmutter fielen bereits die Augen zu. Hin und wieder entglitt ihr ein leiser Schnarcher, den Ragnas Schwester Jodis mit einem Schubs gegen Großmutters Schulter zu unterdrücken versuchte. Isgerd hatte sich jetzt zu den anderen ans Feuer gesetzt und begonnen, einen Lederschuh zu flicken. Während Aris Abwesenheit saß sie auf dem höchsten Stuhl des Hauses als Zeichen dafür, dass sie zurzeit das Sagen hatte.


Wieder dröhnte ein Donner durch das Tal des Fjordes, wieder krampften sich Ragnas Finger um die Spule. Hoffentlich ging es ihrem Vater und seinen Männern gut.


Sie warf einen Blick zu ihrer Mutter, die die Augen jetzt fest geschlossen hatte und die Nase in die Luft reckte. Langsam atmete sie ein und aus. Als sie die Augen öffnete, lächelte sie entspannt. „Ist das Wasser erst von den Wegen verschwunden, wird unser Vater zurückkehren.“


Ragna nickte erleichtert. Wenn Mutter das sagte, würde es so sein. Sie irrte sich in diesen Dingen nie.


Isgerd zündete ein kleines Öllämpchen an, das zusammen mit dem Feuerschein den Raum nur spärlich erhellte. Heute hatte das Gewitter den Tag mit seinen schwarzen Wolken vertrieben, obwohl Midsommer gerade vorbei war und es im Land am Fjord eigentlich gar nicht richtig dunkel wurde.


Draußen klatschten die Regentropfen auf das Dach. Doch das Donnern ließ nach und schließlich hörte man im Langhaus nur noch das leise Plätschern des Wassers, das sich nach dem schweren Regen jetzt seinen Weg suchte. Das Gewitter war weitergezogen.


Ragna legte ein Holzscheit nach. Das Feuer begann erneut zu prasseln. Jodis stieß wieder gegen Großmutters Schulter, merkte aber dann, dass das Schnarchen von der Strohstatt in der Ecke kam, wo der Sklave Ottar seinen Schlafplatz hatte.


„Bin ich froh, wenn ich von den Schnarchern hier wegkomme!“


„Du weißt ja gar nicht, ob dein Mann ruhig schläft“, sagte Ragna und erntete von Jodis dafür einen bitterbösen Blick.


Nach der Rückkehr von Ari und seinen Männern würde ihre Schwester nämlich Halfdan heiraten. Jodis wartete besonders sehnsüchtig auf den Vater, sie konnte die Hochzeit gar nicht erwarten. Zumal es noch sehr viel vorzubereiten gab.


„Spätestens, wenn der Sommer sich dem Ende neigt, wirst du seine Frau sein“, sagte Isgerd, wenn Jodis voller Erwartung über das Wasser starrte.


 


Ragna erwachte in der Nacht von lautem Gejohle und Gelärme. Die Männer waren zurück, ganz wie ihre Mutter Isgerd es vorausgesagt hatte.


Schnell sprang das Mädchen auf, schlüpfte in ihr braunes Kleid und folgte der Mutter, die sich noch im Laufen die Haare unter ein Tuch zwängte. Jodis stand schon vor der Tür und trat von einem Bein auf das andere.


Im Dorf waren fast alle Bewohner wach. Ragna erblickte Eirik, ihren Freund, der mit großen Schritten in Richtung Fjord rannte. 


„Warte Eirik!“, schrie sie.


Er blieb auf der Stelle stehen. „Sie sind wieder da, Ragna!“ Er fasste sie an die Hand. 


Ragna kam mit ihren Beinen kaum mit und stolperte über eine Felsplatte. „Autsch!“, schrie sie.


Eirik fing sie auf. „Entschuldige, ich hatte vergessen, dass du so kurze Beine hast.“


 „Blödmann!“ Ragna stupste ihn an. Er durfte so etwas sagen, aber nur er. Eirik war schließlich ihr Freund. Er lief jetzt langsamer.


Vom Gewitter war nichts mehr zu sehen, am Himmel leuchteten die Sterne. Die Männer hatten das Schiff ans Ufer gezogen und kamen auf die Dorfbewohner zu. Sie waren bis auf die Haut durchnässt, hatten wohl doch viel von dem schlimmen Regen abbekommen. Die ersten grüßten kurz und liefen dann auf ihre wartenden Frauen und Mütter zu. Eirik und Ragna versuchten in der Dunkelheit ihre Väter zu erkennen. Wenn das Schiff zurückkam, war jedes Mal die erste Frage, wer fehlte. Alle hofften, dass niemandem etwas zugestoßen war. Aus der Masse lösten sich Ari und Thoralf, Eiriks Vater. Sie kamen sofort zu ihren Familien.


„Wir haben Ulf verloren“, sagte Ari. Sein schulterlanges Haar schaute strähnig unter der Kappe hervor und klebte ihm im Gesicht. Der Umhang war steif und dreckverschmiert. Er stank. „Das Gewitter hat die See erzürnt und eine Welle hat ihn weggespült.“


Ragna hatte Ulf nicht gemocht, aber um Asa, seine junge Frau, tat es ihr leid. Die eilte ohne Kommentar zu ihrem Hof zurück. Sie musste nun sehen, wie sie ohne Ulf zurechtkam. Ragna schluckte kurz. Ihre Mutter würde sich um Asa kümmern. Ihr helfen, wo sie konnte. Isgerd wusste, wie man das machte. Weil sie sich überhaupt am meisten von allen Frauen des Dorfes mit Krankheiten, Kräutern und all diesen Dingen auskannte.


Ragna schaute wieder zum Schiffsplatz. Sie blickte an ihrem Vater vorbei und entdeckte eine sonderbar gekleidete Familie. Die drei standen schlotternd an der Seite und umklammerten sich.
 Ragnas Vater folgte ihrem Blick. „Ich habe sie mitgebracht. Es hat mich eine Silbermünze und zwei Ziegenfälle gekostet. Mehr sind sie nicht wert, sie sehen nicht aus wie Bauern. Aber sie waren die einzigen, die ich bekommen konnte. Ottar ist ja schon alt, der schafft es nächsten Winter nicht mehr allein. Und wenn sie den Rest des Sommer über angelernt werden, klappt es wohl mit ihnen.“


Isgerd nickte erleichtert. Sie war froh, dass Ari Hilfe gefunden hatte, denn er hatte recht mit Ottar. Seine Tage waren gezählt.


Isgerd näherte sich den Leuten. „Willkommen! Ich bin Isgerd, das ist Arisdotter Ragna. Und das …“, sie wandte sich suchend um, bis sie Jodis gefunden hatte, „das ist Arisdotter Jodis.“


Die Leute murmelten etwas in einer fremde Sprache, die Ragna nicht verstand. Ihr Blick blieb an dem Jungen hängen, der die Schultern fröstelnd bis zu den Ohren hochgezogen hatte. Sein pechschwarzes Haar stand wirr in alle Richtungen. Die dünnen Beine schauten aus einer seltsamen Hose heraus, die am Knie endete.


„Die sehen ja merkwürdig aus, da werdet ihr viel Spaß mit haben“, sagte Eirik abschätzig, als er ging. „Ich bin froh, dass wir richtige Unfreie haben. Ich meine, welche, die auch mit anfassen können.“


Ragna schaute noch immer zu der Familie. Ihre Gesichter wirkten ganz weiß, als habe man sie mit Mehl bestäubt.


„Bis morgen, Ragna!“, sagte Eirik, aber sie hörte gar nicht zu.


„Komm, Arisdotter!“ Ari legte seine kräftige Hand auf Ragnas Schultern. „Lass uns ans Feuer gehen, den Leuten ist kalt.“


Er winkte der Familie, die ihnen mit gesenkten Köpfen folgte.


Eine Weile saßen sie noch im Langhaus am Feuer. Ari hatte seinen Platz auf dem Hochsitz eingenommen und schmatzte genüsslich an einem Hühnerbein. Isgerd hatte rasch die restliche Suppe vom Abend aufgewärmt und zwei am Morgen geschlachtete Hühner über dem Feuer gebraten. Dazu gab es geröstetes Brot und gesalzene Butter.


Die neue Familie hatte sich, nachdem Isgerd ihnen zu essen gegeben hatte, in eine mit Stroh ausgelegte Ecke des Langhauses verkrochen. Sie schauten mit großen Augen auf die anderen. Ragna reichte ihnen einen Becher Wasser. Der Junge lächelte schief und Ragna lächelte zurück. Seine Augen waren so schön dunkel, fast schwarz. So etwas hatte Ragna noch nie gesehen. Bei den Menschen am Fjord glich die Farbe der Augen der des Himmels oder der Wiese. Die fremde Frau wirkte zerbrechlich, sie hatte ganz schmale feine Hände aber ebensolch schwarzes Haar wie der Junge und der Mann. Der saß mit geschlossenen Augen in der Ecke, sein Atem ging schnell.


Isgerd sah den Mann besorgt an und runzelte ihre sommersprossige Stirn. 


„Das ist keine Krankheit, die ich heilen kann“, sagte sie. „Man nennt es auch den Schmerz der Fremde. Trotzdem“, lenkte sie ein, als sie Ragnas bittenden Blick sah, „ich will sehen, was ich tun kann.“ 


Sie mixte ein paar Kräuter zusammen und übergoss sie mit heißem Wasser. Als sie eine Weile gezogen waren, drückte sie die Flüssigkeit durch ein Tuch in einen anderen Becher und hielt der Frau das Gebräu hin, damit sie es ihrem Mann einflößte. Aber der schlug ihr den Becher aus der Hand.


Isgerd zuckte mit den Schultern. Gegen die fremde Frau wirkte sie übermächtig groß. Ragna war noch nie aufgefallen, was für kräftige Hände ihre Mutter hatte und welch starke Figur. Gegen die dunkelhaarige Frau kam Ragna sich vor wie ein Trampel. Sie rückte ihr Tuch zurecht und glättete das strohfarbene Haar.


Ari blickte sich in seinem Haus um. „Wird Zeit, dass Jodis heiratet“, sagte er, als er die Schlafbänke entlang der Wände musterte. „Jetzt ist es doch recht eng hier.“ 


Er strich über seinen Bauch und zupfte dann an dem krausen braunen Bart, der die Farbe eines etwas zu hell geratenen Bären hatte. „Muss auch mal wieder gestutzt werden“, murmelte er und sah sich suchend nach einem Messer um. „Außerdem brauche ich ein Bad!“


Isgerd wies auf den großen Topf über dem Feuer, worin sie das Wasser bereits erwärmt hatte. Ragna war froh, dass Vater zurück war. Sie musterte ihn verstohlen, wie jedes Mal, wenn er von einer längeren Fahrt heimkehrte. Sie hatte Angst, etwas könnte anders an ihm sein, er könne sich irgendwie in der Fremde verändert haben. Aber alles war wie immer. Nur über der hellen Leinentunika hing eine Kette mit einem ihr nicht bekannten Amulett.


Ari füllte den Waschzuber und glitt wohlig schnaufend hinein. 


„Danach baden die drei!“, bestimmte er und zeigte auf die Familie in der Ecke. „Laus und Dreck haben keinen Platz in meinem Haus.“ Nun hörte man nur noch ein leises Plätschern. 


Isgerd warf etwas Holz auf die Feuerstelle, damit morgen ausreichend Glut vorhanden war. Nachdem alle gebadet waren und sich abgetrocknet hatten, kroch jeder in seine Schlafstätte. Beim Einschlafen glaubte Ragna ein Weinen aus Richtung der Fremden zu vernehmen, aber es konnte auch der Wind sein, der leise um das Langhaus am Fjord strich und seine Nachtmelodie sang.


 




2.


 


Am nächsten Morgen stand Isgerd vor einem Spiegel und hatte sich eine wunderschöne rote Glasperlenkette um den Hals gelegt. Sie drehte sich nach rechts und nach links, freute sich, wie die Strahlen der Morgensonne darin tanzten.


„Die ist schön.“ Ragna strich vorsichtig über die Perlen, zwischen denen kleine Metallanhänger angebracht waren. „Hat Vater sie dir mitgebracht?“


Isgerd nickte. „Ich werde sie immer am Hals, nicht zwischen den beiden Fibeln der Schürze tragen.“


„Das ist eine gute Idee, Mutter“, sagte Ragna. „Auf deiner Haut glüht die Kette. Wie Feuer.“


„Du hast recht.“ Isgerd ließ die Fingerkuppen sacht über die Perlen gleiten, verhielt zwischendurch kurz an den fein gearbeiteten Metallstücken. „Ich habe noch nie so etwas Schönes besessen. Es sind – Feuerperlen.“


Vorsichtig nahm Isgerd die Kette wieder ab und verstaute sie in einer kleinen Schmuckschatulle, die mit bunten Steinen besetzt war. Sie wies mit dem Kopf zu einem Kamm, der auf einer Truhe lag. „Für dich!“


Ragna nahm ihn in die Hand. Er war wunderbar gearbeitet. Links und rechts befanden sich kleine Kreise, die mit feinen Linien verbunden waren. Oberhalb der Zinken sah es aus, als würden sich zahlreiche Wellen miteinander verschlingen. 


„Wo ist Vater, dass ich mich bedanken kann?“, fragte Ragna.


„Der unfreie Mann hat vorhin unsere Welt, das Midgard, für immer verlassen. Der Schmerz der Fremde, die lange Fahrt und die Nässe haben das Leben aus ihm gehaucht. Es ist dumm, aber nun haben wir für Ottar doch keinen Ersatz.“


Ragna legte den Kamm beiseite und rannte hinaus. Am Ufer des Fjordes brannte schon das Feuer, dem der fremde Mann gleich übergeben werden würde. Ragna überlegte, wohin er wohl käme. Jetzt, wo er gestorben war. Sicher hatten die Fremden ihren eigenen Rückzugsort nach dem Tod. Ragna konnte sich nicht vorstellen, dass sich all die Toten der verschiedenen Länder irgendwo an demselben Platz zusammenfinden würden. Isgerd hatte nämlich gesagt, dass die Fremden nicht an Odin, Thor und die anderen Götter glaubten, sondern nur einen einzigen Gott kannten.


Ragna schüttelte den Kopf. Was für ein Unsinn! Wie sollte ein einziger Gott all die Arbeit, all die Dinge im Midgard allein bewältigen? Nein, sie konnten nicht zusammenkommen nach dem Tod. Ragna sah, dass der Junge etwas ins Feuer warf und dann seinen Kopf in der Halsbeuge der Mutter verschwinden ließ. Die beiden wirkten noch weißer, noch durchsichtiger als in der vorangegangenen Nacht. 


„Sie sehen mit ihrer Blässe so krank aus, weil ihre Haut eigentlich viel dunkler ist als unsere“, schoss es Ragna durch den Kopf. „Ich glaube, sie haben sonst eine Farbe, die der vom Holz ohne Rinde gleicht. Sie sind nicht so hellhäutig wie wir. Deshalb sieht diese weiße Haut bei ihnen eigenartig und bei uns normal aus.“ Sie strich über ihren Arm, der auch hell war, aber einen gesunden Unterton hatte. Der fehlte bei den Fremden.


Als die Frau und der Junge sich umdrehten, wirkten sie so verloren wie Ragna noch nie einen Menschen gesehen hatte.


Nicht mal Kiarr, ihr Nachbar, hatte so ausgesehen, als die Versammlung der Wikinger, das Thing, ihn im Frühjahr aus der Gemeinschaft ausgeschlossen und in die Wälder geschickt hatte. Er war wütend über sein Schicksal gewesen und hatte bis zum Schluss behauptet, er sei unschuldig am Tod der blinden Hulda, die im Schlaf erschlagen worden war. In deren Haus fehlte eine sehr wertvolle Schmucktruhe. Geglaubt hatte Kiarr keiner, weil er ein jähzorniger Mensch war und er in der letzten Zeit mit einigem Reichtum protzte, ohne dass er erklären konnte, warum. Und so war die Versammlung letztlich zu dem Schluss gekommen, dass Kiarr auch für die anderen Diebstähle im Dorf verantwortlich war. Jedes Mal war er in der Nähe gewesen. Kiarr hatte die Dorfgemeinschaft mit heiserer Stimme verflucht und Ari einen Lumpen genannt, der sich noch umschauen, der von Odin gestraft werden würde. Irgendwann.


Ragna erinnerte sich sehr gut an die Gänsehaut, die damals nicht langsam über ihren Körper gekrochen war, sondern sofort jedes Stück Haut gleichzeitig erreicht hatte.


Eigentlich hatte Ragna gedacht, Kiarr müsse verzweifelt und nicht wütend sein, denn der Ausschluss aus dem Dorf bedeutete oft den Tod. Kiarr hatte seinen heiligen Charakter verloren, war kein Mensch mehr, sondern nur mehr ein Wolf. Er konnte auf keinerlei Hilfe der Gemeinschaft mehr zählen.


Doch Isgerd hatte gesagt: „Verzweiflung äußert sich auf unterschiedliche Weise. Manchen Menschen steht sie ins Gesicht geschrieben. Ihre Gesichter sind dann leer und hohl, sodass man meint, man müsse sie wieder mit Leben füllen, so sehr rühren sie an. Manche setzen aber ihre Verzweiflung in Wut und Hass um, damit sie diese Ohnmacht ertragen können. Sieh Kiarr in die Augen, daran erkennst du, was er wirklich fühlt.“


Ragna hatte sich das nicht getraut.


Aber jetzt suchte sie den Blick des Jungen, der wütend nach einem Stein trat und seine Faust in den Himmel ballte. Er fluchte in seiner Sprache, wurde laut. Das verzerrte Gesicht wirkte bedrohlich. Aber als er Ragnas Blick traf, spürte sie die große Trauer, die darin ruhte. Ihre Mutter hatte recht gehabt.


Als der Junge an Isgerd und Ragna vorbeiging, spuckte er ihnen vor die Füße. Er trat nochmal mit voller Wucht eine Ladung Steine in die Luft. Dann rannte er weg.


Seine Mutter schlich ins Haus.


Ari kam kurze Zeit später und suchte Ottar. Gemeinsam gingen sie auf das Feld. Es wartete jetzt viel Arbeit auf die Familie. Wenn der Mond sich das dritte Mal rundete, sollte Jodis’ Hochzeit sein.


Als Ragna das Langhaus betrat, stand die fremde Frau mit Isgerd am Feuer. Ihre Augen waren groß und das Gesicht von Tränen nass. Aber sie hörte Ragnas Mutter zu, die ihr erklärte, was sie alles in den Topf hineintun sollte. Es hatte allerdings den Anschein, als verstünde sie nicht allzu viel davon, was Isgerd ihr sagte. Schließlich gab Isgerd es auf und schickte die Frau auf ihr Lager.


„Wie heißen sie, die neuen Leute?“, fragte Ragna. Sie blinzelte in die Strohecke, wo die Frau ihren Kopf in den Halmen vergraben hatte.


„Sie haben Namen aus einer anderen Welt. Sie haben die Haare und die Haut aus einer anderen Welt. Sie fühlen die Dinge anders als wir. Und sie haben ihre Wurzeln abgeschnitten bekommen. Schlimme Bilder verdunkeln ihren Blick. Ich hoffe, sie können hier leben.“ Isgerd seufzte. „Vor allem, wo der Mann nun weg ist.“


Die Tür knarrte und der Junge trat ein. Sein wütender Gesichtsausdruck war verschwunden, er sah jetzt nur noch traurig aus. Ragna ging auf ihn zu. „Hej“, sagte sie. „Ich bin Ragna.“


Der Junge starrte sie nur von oben bis unten an. Dann verzog er seinen Mund. „Ej“, quetschte er mit einem seltsamen Akzent heraus, sprach das H nicht aus. „Ej, Louis.“ 


Er zeigte auf seine Mutter. „Marie!“


Marie hob den dünnen Arm.


„Willkommen hier“, sagte Ragna, aber Louis und Marie verstanden sie nicht.


Auf dem Hof näherten sich derbe Schritte, die vor der Tür kurz verhielten und sich wieder entfernten. Ragna hörte Gemurmel. Sie erkannte sofort Eiriks dunkle Stimme, unter die sich ständig ein leises Kieksen mischte, als könne sich die Stimmlage nicht entscheiden, wo sie endgültig hingehörte. Dann wurde die Tür aufgestoßen und, trotz seiner gerade zwölf Jahre, füllte Eirik den Rahmen schon ganz aus. „Hast du Zeit, Ragna?“ Er stellte seine Frage nicht so, als habe sie überhaupt die Möglichkeit, sie zu verneinen. deshalb griff Ragna gleich nach ihrem Umhang.


Doch Isgerd schaute vom Topf auf und hielt sie mit ihrem Blick zurück. „Ragna muss mir heute hier helfen, Eirik. Marie kann es noch nicht!“


Eirik rückte seine Kappe zurecht und lachte kurz auf: „Sagte ich es nicht gestern Nacht schon? Ein Fehlkauf.“ Er schüttelte den Kopf, sodass seine roten Locken sich wie Spiralen drehten. „Später vielleicht? Wenn du fertig bist? In unserer Höhle?“


Ragna legte den Umhang zurück und nickte.


Die Höhle war das Geheimversteck der Wikingerkinder. Dort trafen sie sich, wenn die Arbeit getan war und sie noch nicht wieder in ihren Langhäusern sein mussten. Die Höhle war ein besonderer Ort, zu dem Erwachsene keinen Zutritt hatten. Sie wussten wohl nicht einmal mehr, wo sie war, obwohl alle Wikinger des Dorfes als Kinder dort gewesen waren. Aber wenn sie erwachsen wurden, waren sie so sehr mit ihrer Arbeit und den Dingen beschäftigt, die sie erledigen mussten, dass sie spätestens, wenn sie verheiratet waren, die Höhle und ihre Bedeutung vergaßen.


Eirik grinste Ragna an und verschwand. Die Tür knackte laut, als er sie mit einer leichten Handbewegung zuschnappen ließ.


Isgerd nahm jetzt Maries Hand und zog sie vom Lager hoch.


„Ist besser, du tust was. Grübeln macht es schlimmer“, sagte sie. „Ich zeige dir jetzt die Ställe und das Vieh!“


Marie erhob sich nur widerwillig, folgte Isgerd dann doch. Jodis ging mit. Sie hatte bis eben am Webstuhl gestanden. Ragnas Schwester hatte Marie schon gestern verzückt angestarrt. Auch jetzt musterte sie sie von oben bis unten. Ihre Augen blieben immer wieder an dem dunklen, bestickten Kleid hängen, das Marie über einer hellen, verschmutzten Bluse trug. Das Kleid war arg in Mitleidenschaft gezogen, aber dessen Schönheit konnte man trotz allem noch gut erkennen.
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